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kommen seyn, ob gleich noch einiges Gummi bey dieser
Bereitung verloren gehen wird, weil der Weingeist
etwas davon mit den andern Bestandtheilen auflöset.

Vielleicht ist es noch nicht ganz gewiß bestimmt,
in welchem Bestandtheil des Opiums eigentlich besten
besondere Kräfte liegen. Es scheint aber doch aus
Versuchen so viel zu erhellen, daß das reine Gummi,
wenn es von allen Theilen die der Weingeist auflösen
kann bcfreyet ist, wenig oder nichts von der schlaf«
machenden Kraft des Opiums mehr besitzt.

Man hat auch Grund zu vermuthen, daß alles
das, was die betäubende, schlafmachende und giftige
(virulent) Kraft des Opiums, (wie man es nennet), ver¬
nichtet, auch zu gleicher Zeit seine heilsamen Kräfte
zerstöret oder vermindert. Denn es scheinen die Übeln
Würkungen, die der Mohnsaft in einigen Fallen zei«
get, blos die nothwendigen Folgen der nämlichen
Kraft zu senn, durch welche er in andern so ersprieß^
liche Dienste leistet.

H>
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Siebentes Hauptstück.
Empyrevmatische oder brcnzlichte Oele.

A>c!m man vegetabilische und thierische Körper und
<^^ auch Erdharze, in ein starkes Feuer bringt,
so werden dieselben ihrer ursprüngl chcn Eigenschaften
berauhet, und in Producte zercheilt oder verändert,
die eine ganz andere Beschaffenheit an sich haben, als
sie zuvor in den Pflanzen besassen. Verbrennt man
sie in offenem Feuer, so werden sie theils in Asche, theils
in Ruß aufgclößt, theils aber in der iuft zerstreuet.
Setzt man sie in verschlossenenGefasscn, sz. B. in Re¬
torten, an welche man Vorlagen befestiget, um die

fiüchti.
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flüchtigen Theile aufzufangen) der Nürkung des Feuers
aus; so werden sie in übelriechende Oele und verschie»
dene Arten von Salzen, die beyde in die Vorlagen über,
gehen, aufgelöset, und es bleibt eine schwarze Kohle
in der Retorte zurücke, die in verschlossenen Gefässen
zwar nicht mehr verändert werden kann, in freyer iuft
aber zu einer weißen Asche verbrennet. Ich werde von
diesen Oelcn, die man wegen ihres Übeln brenzlichten
Geruchs empMvmansche Oele nennet, in gegen«
wärtigcrtt Hauptstück handeln; doch aber einige, bey
deren Bereitung man zu gleicher Zeit gewisse salzigte
Körper erlangt, die wichtiger als diese Oele selbst sind,
bis auf das Hauptstück von den jalziIten Zubereiz
tungen verspüren.

Oleum buxi.

Oel von Buchsbaum,
Lond. Disp:ns.

Destillire Späne von Buchsbaumholz in einer
Retorte in einem Sandbade, und verstärke das
Feuer nach und nach. Es wird mit dem Oel
zugleich ein saurer Spiritus übersteigen, welcher
durch emen Trichter abgesondert werden muß.

Oleum zugjgci.

Oel von Franzosenholz.
Sdinb. Dispens.

Thue Spane von Franzosenholz in eine irdene lang«
halsigte oder gläserne Retorte, und destilttre sie
entweder in einem Sandbade, oder in offenem
Feuer, so, daß die Hitze nach und nach verstarke
wird. Zuerst wi V cme saure Feuchtigkeit, her.
nach ein hellrothes, und endlich bey dem groß.

ten
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ten Grade des Feuers, ein dickes schwarzes Oel
übergehen, welches durch die andern Feuchiig»
leiten auf den Boden der Vorlage fallt,

Auf eben diese Wei»e kann aus jeder Art von Holz
ein Oel bereiset werden,

Die Retorte kann beynahe bis an den Hals mii
Spanen oder kleinen Stückchen von Bc.chsbaum oder
Franzosenholz, den Abgang der Drechsler, angefüllt
werden. Verbinde eine gläserne Vorlage mit der Re¬
torte durch einen Teig, welcher von ieinsaamen, Mehl
und Wasser gemacht worden: sehe die Retorte auf den
Boden einer tiefen eisernen Capellc, so, daß ein we,
nig Sand darunter ist, und fülle den Raum zwischen dee
Rewrtt und der Capelle mit mehr Sand an. Mache
anfanglich ein gelindes Feuer, und vermehre solches
nach und nach so stark, als es in dem Oft» nur gesche¬
hen kann. Man Muß besonders Acht haben, daß man
bis Hitze, wettn das erste röthliche Oel anfangt über,
zugchen, nicht zu geschwind verstärket; denn es wer«
den zu dieser Zeit viele elastische Dampfe aus dent
Holze herausgetrieben, hie, wenn malt zu viel Feuer
giebt, oder ihnen keinen Ausgang verschafft,-die Ge«
fasse zersprengen. Ist die Destillation geendigt, und
sind die Gefässe erkaltet, so mache die Vorlage los>
und sondere das Oel von der lauern Feuchtigkeit ab.
Die Art, dieses durch einen Trichter, wie in dem er¬
sten Processe angegeben worden, zu bewerkstelligen, ist
folgende: Gieße tue verschiedenen Feuchtigkeuenzusam^
men in einen gläsernen Trichter, und halte dessen Rohrs
mit dem Finger zu, so wird das schwarze schwere Oel
untersinken, iäß dieses heraus laufen, verstopfe als»
denn die Röhre wieder, und sondere hernach die saure
Feuchtigkeit von dem leichteren Oele auf eben diese Art

Dispens. II. Th, Cc üb,
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402 II. Theil. Zubereitungen
ab. Noch vollkommenergeschiehet diese Absonderimg,
wenn man alles zusammen in eine Dme von lMpapicr,
das man mit Wasser befeuchtet und in einen Trichter
gelegt hat, giesset. Denn es geht die saure Feuchtig»
kett durch, das Oel aber bleibt im Papier zurück.

Es besitzen die Oele, welche man durch diese Bear«
beitung aus verschiedenenHölzern Und Pfianzen er»
hält, beynahe alle einerley Eigenschaften. Sie haben
alle einen sehr unangenehmen scharfen Geschmack, und
einen brenzlichten stinkendenGeruch; ohne clwas von
dem besondern Geruch, Geschmack oder Kräften ihrer
Vegttabilien zu zeigen. (^) Zu unsern Zeiten be»
dient man sich ihrer selten anders als äußerlich, z. B.
zur Reinigung der angefressenenKnochen, gegen die
Zahnschmerzen, gegen einige Arten des Ausschlagcs
der Haut, langwieriges Reisten und Schmerzen u.d.gl.
und auch zu diesen Absichten werden sie nicht oste go»
braucht.

Oleum Igteritium.

Ziegelol.
Lond. Dispens.

Mache Ziegelsteineglüend und lösche sie in Baumöl
ab, bis sie alles Oel in sich gezogen haben. Brich
selbig? hierauf in so kleine Stückchcn,daß sie bequem
in eine Retorte gethan werden können; und destil»
lire sie in einem Sandbade, wobey nach und nach
die Hitze vermehrt werden muß. Es wird ein Oel
und zugleich ein Spiritus übergehen, welcher
von selbigem, auf die, in dem vorhergehendenPro.
cesse angezeigte Weise, abgesondert werden muß.

Diese
(") Einige z. N. das Galbonum und die Mynhe bebaun

doch noch etwas von ihrem eigenen Geruch. A. d. Ucb.
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Diese Zubereitung hat in den meisten Dispensato«
rien einen Platz, und zwar unter den prächtigen Na»
men von «leum vliiio/opkorum, iäncitum, tiiuinum.
l)eneäi6tum, u. f w. bekommen. Es verdient aber
dieselben eben so wenig, als den, unter welchen es
hier sieht. Es ist bloßes Baumöl, welches durch die
Hitze sehr brenzlicht gemacht worden; der sogenannte
Spiritus aber nichts weiter, als das Phlegma oder
Wasser, welchem der brenzlichte Geruch des Oels mit¬
getheilt worden. Sein äußerlicher Gebrauch ist sonst
zu verschiedenen Absichten, vornanUichwider dasPoda»
gra und di? rheumatischenSchmerzen, Taubheit und
Klingen der Ohren u. d. gl. sehr angepriesen, und
manchmal dasselbe auch innerlich gegeben worden.
Allein man hat nunmehro dieses ekelhafte Arzney»
Mittel in der Praxis ganzlich verworfen, und die
Edinburgischen Aerzte haben solches auch aus ihrem
Dispensatorium ausgelassen.

Oleum petrolci Larblläcnliz.

Oel von Barbadischen Pergpeche.
Lond. Dispensl

Destillire Bergpech aus Barbados in einem Sand«
bade, wobey zugleich mit dem Oele ein Spiri«
tus übergehen wird, welcher von selbigen abge«
sondert werden muß.

D. Pemberton merkt an, daß dieses Oel mehr
oder weniger dünne ist, nachdem die Destillation lan«
gere oder kürzere Zeit gewahret hat, daß das Erdpcch
zuletzr zu einer schwarzen Kohle wird, und daß das Oel
alsdenn von einer dunkeln Farbe, doch aber vollkom»
men siüßig ist. Dieses Oel besitzt eine Eigenschaft, dar¬
innen es mit der waßrjchtenTmctur vom Nephnliscken

C c 2 Holze
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Holze übereinkommt. Es sieht nämlich zwar blau
aus, wenn man es ordentlich anflehet, bekommt aber
eine Orangenfarbe, wenn man es gegen das licht hält.
Hebt man es lange auf, so verliert es, wie ich be¬
merkt, diese Eigenschaft. Es ist nicht so unangenehm
als die vorigen Oele, doch aber sehr scharf und reizend.

Oleum t<rcblNt^lN2e »etnereuni; eremp/reu-
mancum 1'. Valldmum teredintninae.

Das ätherische Ocl von Terpentin, und brenz-
lichte Ocl oder Balsam desselben.

Lond. Diss?ens.
Destillire das wesentliche Oel von Terpentin in einer

Retorte bey einer sehr gelinden Hitze, bis das, was
zurück bleibt, die Dicke eines Balsams erhalten hat.

Man kann ebenfalls den Balsam von Terpentin aus
dem gelben Harz erhalten, welches nach der De>
stillation des wesentlich'« Oels zurücke bleibt.
Wenn dieses in einer Retorte desiilliret wird, so
gehet erstlich ein dünnes Oel über, welches vor
sich aufbehalten weroen muß, auf welches ein
dicker Balsam folget. Das was in der Retorte
zurück bleibt, ist ein schwärzlichesHarz, wel»
ches man Colophonium oder Geigenharz zu nen»
nen pfieget.

Edinb. Dispensl
iaß den Terpentin über einem gelinden Feuer flies»

sen, und giesse ihn in eine gläserne Retorte,
welche man bis zur Hälfte damit anfüllen kann,
icge alsdenn eine Vorlage vor, verlmire sie, und
destillire hernach den Terpentin in einem Sand»
bade. Gieb zuerst ein gelindes Feuer, worauf

ein
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ein saurer Spiritus, und wenn nach und nach
das Feuer verstärkt worden, ein Helles Ocl, das
man insgemein ätherischen Terpenrinspiritus nen»
nct, endlich aber ein gelbes Oel übergehen wird.
A^f den Boden der Rcrorte bleibt ein harzigres
Wesen zurück, das man Colophonium nennet.
Dieses giebt, wenn man es noch weiter der Ge¬
walt des Feuers aussetzt, und die Hitze nach und
nach bis auf den stärksten Grad vermehret, erst«
lich ein rothes und hernach ein dunkelfärbiges
Oel, das durch die andern Feuchtigkeiten auf
den Boden der Vorlage smkt.

Diese Processe sind sehr langwierig und auch mit
einer ziemlichen Gefahr verknüpft; denn es dringen,
wofcrne nicht alles schr gut verklebt wird, leicht einige
Dampfe durch, die, wenn sie Feuer fangen, ganz
gewiß daS Gefäß zerschmeissen. Dieses Ocl, welchen
man hier den Namen eines ätherischen Oels beyleget,
ist, in Ansehung seiner besondern Schwere, Geruchs,
Geschmacksund seiner Arzneykräfte,von dem weit wohl«
feilern Ocle, das man durch Zusatz von Wasser in der
gemeinen Destillirblase erhält, nicht sehr verschieden.
Auch werden das dünne empyrcvmatischeOel und der
Balsam nicht sonderlich stark gebraucht»

OIcum copaiuZe compulitum.

Zusammengesetztes Oel von Copm'ba.
Lond. Dispens

Nimm zwey Pfund von Balsam von Copaiba, und
vier Unzen von Gummi vom Frauzosenholz.
Destillire es in einer Retorte, und setze die De¬
stillation so lange fort bis eine Pinte von dem
Oele übergegangen ist.

Cc 3 Schon
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Die Vermischung von dem Balsam und Gummi
giebt, ehe sie destillirt worden, ein Arzneymittcl von
besonderer Würksamf^it in rheumatischen Zufallen u.
s. w. ad. Bey der Destillation gehet von dem Gummi
Guayacum wenig über, indem dasselbe hier eben den
Nutzen schafft, welch?,, die Ziegelsteine bey dem Zicgel-
steinöl (oleum liN?iilwln) leisten. Der Balsam giebt,
wenn er in einer Retorte mit oder ohne Gummi destil»
lirt wird, ersilich ein sthwach gefärbtes Oel, das sehr
nach dem Balsam riecht. Hierauf folgt unmittelbar
ein dunkelfarbiges Oel und hernach ein blaues. Beyde
haben außer dem brenzlichtcn Geruch, der,die Oele
dieser Art von den übrigen Oclen unterscheidet, sonst
sehr wenig Geruch. Ihr Geschmack ist sehr scharf
und beijsend. Mit Wasser destillirt, giebt dieser Bal¬
sam eben so viel wesentliches Oel, als man durch die
porige Behandlung cuwyrevmatisches aus ihm erhalt.

Olsum cerse.

W a ch s ' O e l.
Edinb. Dispens.

Schmelze einen Theil Wachs mit zwey Theilen Sand
und destillire es in einer Retorte in einer Sand»
capelle. Es geht zuerst eine saure Feuchtigkeit,und
hernach ein dickes Oel über, welches in dem Hals
der Retorte stecken bleibt, woferne solcher nicht
mit glüenden Kohlen, die man daran legt, er«
wärmt worden. Man kann es zu einem dünnen
Oele rectificiren, wenn man es, ohne etwas dar«
zu zu setzen, in einem Sandbade destillirt.

Boerhave laßt ersilich eine Retorte mit dem in
Stücken zerschnittenenWachs bis zur Hälfte anfüllen;

worauf
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worauf man so viel Sand hinzuthut, daß die übrige
Hälfte angefüllet wird. Dieses ist weit reinlicher und
weit weniger beschwerlich, als wenn das Wachs mit
dem Sande, ehe man es in die Retorte thut, geschmol»
zen und vermischt wird. Es empsichlt dieser Verfas.
ser dieses Oel wider die Rauhigkeit und Aufspringen
der Haut, und zu andern dergleichenAbsichten. Die
Straßburgischen Aerzte reden auch von seinem inner¬
lichen Gebrauch, und versichern, daß es zu zwey, vier
o)er mehr Tropfen genommen, ein sehr kräftiges Urjn-
trelbendes Mittel sey. Allein es hat sein unangeneh»
mer Geruch gemacht, daß es hcy »ms nicht in Ge¬
brauch gekommen.

LiMmum anoch'nuln vulzo (3m'6oni3.

Schmerzstillender Balsam, msgemein Gm'dons
Balsam genannt.

Sdinb. Dispens
Nimm gepulvertes Tacamahak,

VenetianischenTerpentin, von jedem gleich
viel.

Thue sie in eine Retorte, von der sie zwey Drittel
anfüllen können, und desiillire sie mit einem nach
und nach verstärkten Feuer. Sondere das rothe
Oel oder Balsam von der darüber schwimmenden
Feuchtigkeitauf die gehörige Weise ab.

Dieses Oel soll ein schmerzstillendes und zertheilen»
des Mittel seyn. In einigen auswärtigen Dl'pens«.
torien und in den vorhergehendenAusgaben des ion»
donschen und Edinburgischen Dispensatoriums wer,
den auf diese Art Ocle von verschiedenen harzig»
ten und gummi resmosen Körpern, als z. B. von

Ec 4 Taca,
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Tacamahak, Storax, Gummi Ammoniacum, Gal»
banum, Sagapenum u. s w. bereitet. Es scheint

.aber nicht daß sie in Ansehung ihres äußerlichen Ge«
brauchs, welches doch der einzige Endzweck »st, zu
dem man sie anwendet, wesentlich von einander ver>
schieden sind. Aus dem hier beschriebenen Balsam ist
nunmchro das Gummi Galbanum, welches sonst noch
mit hinzukam, weggelassen, seine Kräfte aber hier«
durch nicht im geringsten geschwächt worden.

Oleum «nimglc Oippelü.

Dippels animalisches Oel.
Nimm so viel du willst von einem aus einer animali'

schen Substanz destillirten Oele, z.B. Hirschhornöl
(dessen Bereitung zugleich mit der Bereitung des
Hirschhornsalzes und Hirschhornspirilus im fol«
ZendenHauplstückS.428. beschrieben wird.) Thue
es jn eine gläserne Retorte, und nachdem du eine
Vorlage daran befestigt, so destillne es in einem
Sandbade. Das übergehende Oel wird eine
blässere Farbe haben, und nicht so übel riechen;
Es wird auch eine schwarze Kohle zurück blei«
ben. Wiederhole die Destillation in einer neuern
Retorte, so lange bis das Oel keine Unrcinig«
keilen mehr zurücke läßt, seinen Übeln Geruch
verlieret und einen angenehmen bekommt.

Man muß, wenn man dieses Oel macht, viel empy-
revmatisches Oel auf einmal nehmen, weil dasselbe bey
den verschiedenenDestillationen so viel schwarze Mate«
rie zurück läßt, daß endlich nur sehr wenig von dem
Oel selbst übrig bleibt. Es muß wenigstens zwölf
mal und ost wohl zwanzig mal destilliret werden,
ehe es die gehörige Feinheit erlangt. Wie man

ver«
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versichert, so wirb dich Reinigung beschleuniget,
wenn man das Ocl mit Kalch zu einem weichen Brey
macht, weil der Kalch mehr gröbere Theile zurück
hält, als ohne einen solchen Zusatz in der Retorte
bleiben würden,

Die auf diese Weise rectificirten animalischen Oess
sind dünne und helle, und haben einen subtilen, durch«
dringenden und nicht unangenehmen Geruch und Ge¬
schmack. Man rühmt., sie sehr als Schmerz-und
Krampfstillende Mittel, zu fünfzehn bis dreyßig Tro«
pfen. Nach Hoffmanns Beobachtungen machen sie
einen ruhigen und sanften Schlaf, der oft zwanzig
Stunden anhält. Es folgt auch keine Mattigkeit oder
Schwache darauf, sondern der Patient wird vielmehr
hernach munterer und ausgeräumter. Sie erregen
gleichfalls einen gelinden Schweiß, ohne die Wallung
des BlutS zu verstarken. Nimmt man sie zu zwan¬
zig Tropfen oder mehr, bey nüchternen Magen sechs
Stunden vor dem Anfall eines Wechselfiebers, so ver«
treiben sie oftmals dasselbe, Auch sind sie endlich, nach
eben diesem Verfasser, ein sehr gutes Mittel in hart«
näckigen und chronischenArten der fallenden Sucht und
Zuckungen; besonders wenn man sie vor der gewöhn«
lichen Zeit des Anfalls giebt, und die gehörigen Aus¬
leerungen vorher gegangen sind.

Die empyrevmatischcn Oele der Vegetabilien wer¬
den durch eine wiederholte Destillation ausgleiche Art,
wie die animalischen verändert. Sie verlieren ihre
schwarze Farbe und ihren widrigen Geruch, und wer»
den helle, durchsichtigund angenehm. Sie sollen,
wie man glaubt, in diesem Zustande, so wie die anima«
lischen Oele, die Schmerzen und Krampfe stillen, und
den Schweiß erregen. Alle empyrevmatischeOele lösen

Cc z sich
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s<6) in Weingeist auf, und dieses desto geschwinder, je
öfterer sie rcctificirt oder zu wiederhottenmalcndesiillirt
werden. Gye Eigenschaft worinncn sie von den we¬
sentlichen Oclen verschieden sind, als welche, wenn man
sie zu wiederholtcnmalcn destilllrt, immer schwerer
aufzulösen sind.

Es ist durch die Erfahrung noch nicht genugsam
bestätiget worden, in wie weit diese Bereitungen würf.
lich die Kräfte besitzen, die man ihnen zuschreibt;
weil die langwierigkcit und die Mühe der Rectifi»
cation verhindert hat, daß ihr Gebrauch durchge«
hends eingeführt worden, oder sie oft bereitet werden.
Sie sind auch noch in Ansehung ihrer Arzneykräfte
den Fehler unterworfen, daß ihre Kräfte un«
bestandig und ungewiß sind. Denn sie verlieren,
wenn man sie ausbehält, wenn sie auch noch so gut
rectisicirt sind, die Eigenschaften die sie durch die
Rectification erhalten, immer mehr und mehr, und
bekommen den übelriechendenGeruch nach und nach
wieder, den sie im Anfang ehe man sie noch reccifieirte,
besassen.

Achtes Hauptstück.
Salze und salzigte Zubereitungen.

Erster Abschnitt.
Fixe alkalische Salze.

Die Asche der meisten vegetabilischenDinge giebt,
wenn man sie in Wasser einweicht oder kocht, ein sal»
zigtes Wesen von sizh, welches man aus dem Wasser,
wenn man solches äbrauchen lässet, wieder in einer

trocknen
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